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    Diese Geschichte widme ich Gaby, die viele meiner schönen „wilden“ Momente in den guten alten Zeiten mit mir geteilt hat.


    Es bietet sich einfach an, da sie Pferde ebenso sehr liebt wie ich auch!


    


    Danke, dass es dich wieder gibt in meinem Leben … ich bin dankbar dafür, weil wir uns nie wirklich aus den Augen verlieren.


    


    Rosenheim, den 13.11.2013


    Sisa
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    Es war im Sommer 97, als ich ihm das erste Mal begegnete – und es war eine Begegnung, die mein Leben für eine ganze Weile aus den Angeln heben sollte. Er war groß und schlank und hatte die sanftesten braunen Augen, die ich jemals gesehen hatte. Und als ich ihn sah, wusste ich: den muss ich haben!


    Ich war immer schon eine Frau von schnellen Entschlüssen. Es dauerte nur bis zum Abend, dann stand ich seinem Züchter gegenüber und hatte bald die Gewissheit, dass mir in wenigen Wochen – sobald es von der Mutter entwöhnt war – dieses schöne, stolze Hengstfohlen gehören würde!


    Andreas, so hieß der Züchter, war ebenfalls ein sehr beeindruckender Mann. Mindestens ebenso beeindruckend, wie es das Fohlen war, das er gerade an mich verkauft hatte. Mittelgroß von leicht stämmiger Figur, strahlte er mit seinen blonden Haaren und den hellblauen Augen etwas vom Charme eines Robert Redford aus. Und während wir uns über den Kauf und die Abstammung des kleinen Hengstes unterhielten, riskierte ich immer wieder den einen oder anderen verstohlenen Blick in seine Richtung.


    Zuerst dachte ich noch, es wäre Einbildung – doch dann ertappte ich ihn ganz offensichtlich dabei, wie sein glitzernder Blick ganz ungeniert über meine üppige Figur glitt – und am großzügigen Ausschnitt des leichten Sommerkleides hängen blieb, das ich trug. Wirklich, er starrte mir doch wahrhaftig ganz offen auf den Busen!


    Für Sekunden trafen sich unsere Blicke. Seine Reaktion darauf, dass ich ihn beim Starren erwischt hatte, war nur ein schnelles, flüchtiges Grinsen. Und schon widmete er sich wieder seinem Lieblingsthema, der Abstammung des Fohlens.


    Wir standen am Rand der Koppel, auf der sich die Mutterstute und ihr prächtiger Sohn tummelten, und er erzählte mir, was für ein hervorragendes Pferd die Mutter sei. Das Beste, das jemals seiner Zucht entsprungen war. So gut, wie ich noch niemals eines unter dem Sattel gehabt hätte. Als ich ihm zögernd mitteilte, sowieso eher eine eher ungeübte Reiterin zu sein, gab es gar kein Halten mehr für ihn.


    „Na, dann musst du die Peppermint unbedingt doch unbedingt ausprobieren!“


    Ich war fassungslos erstaunt – um nicht zu sagen, schockiert. Er würde doch nicht ernstlich annehmen, dass ich in einem Kleid auf seinem Pferd reiten würde?


    Doch nein, so naiv war Andreas nicht. Er grinste mich wieder an und meinte dann eifrig:


    „Du kommst einfach morgen früh wieder vorbei. In Reitkleidung und dann gehen wir ein bisschen ins Gelände. Bis dahin habe ich auch den Kaufvertrag fertig und du kannst ihn unterschreiben …“


    


    *


    


    Gesagt, getan … am nächsten Morgen stand ich also mit klopfendem Herzen in kompletter Reitkleidung wieder bei Andreas auf dem Hof. Es schien ein wirklich wunderschöner Tag zu werden. Nicht zu heiß, schön mild und der Himmel strahlend blau. In den Bäumen sangen die Vögel, eine Katze strich mir schnurrend um die Hosenbeine. Und hinten auf den Koppeln hörte man immer wieder das Wiehern der Pferde.


    Andreas hatte mich schon erwartet. Er führte zwei gesattelte Pferde aus dem Stall und grüßte mich lächelnd. Ich war froh, dass er sich nicht um mich kümmerte, während ich die Bügel auf meine Länge einstellte. So merkte er nicht, dass ich fast zu sabbern begonnen hatte bei seinem Anblick. Die Tätigkeit verschaffte mir die kleine Verschnaufpause, die ich gerade brauchte, um mich wieder zu fangen. So konnte ich auch ungestört den Eindruck verarbeiten, den er auf mich gemacht hatte. Wie gestern war er mit Jeanshose und Jeanshemd bekleidet, er trug Cowboystiefel und um das Ganze abzurunden, hatte er sich einen braunen Stetson auf den blonden Schopf gesetzt! Er sah umwerfend attraktiv aus … und ich hoffte inbrünstig, dass man mir nicht ansah, wie gut er mir gefiel!


    „Kann ich dir helfen?“ Seine Stimme riss mich aus der Versunkenheit und ich zuckte zusammen. Was meinte er? Wollte er etwa? Ach nein, er wollte mir beim Aufsteigen helfen … ich Närrin!


    Nickend nahm ich seine Hilfe an, mir aufs Pferd zu helfen und schon im nächsten Moment wurde ich so schwungvoll nach oben gestemmt, dass ich beinahe auf der anderen Seite wieder herunter gefallen wäre. Hochrot setzte ich mich im Sattel zurecht, und während ich mit fahrigen Bewegungen die Zügel ordnete, fragte ich mich ernsthaft, ob ich mir die Hand auf meinem Hintern gerade wirklich nur eingebildet hatte oder ob sie tatsächlich da gewesen war. Und zwar nicht unbedingt an einer Stelle, an der man sie normalerweise legte um jemand in den Sattel zu helfen!


    Der Pferdezüchter aber saß schon längst auf seiner Rappstute und als ich endlich fertig war, gab er mir das Zeichen, ihm zu folgen. Zuerst saß ich so verkrampft auf meiner Braunen, dass ich für nichts anderes Augen hatte … doch mit der Zeit kam die Sicherheit und die Erinnerung daran, wie man locker zu Pferde saß, zurück. Ich begann, den Ritt zu genießen. Und als er mich fragte, ob es schneller gehen dürfe, nickte ich nur lächelnd.


    Peppermint reagierte auf leichteste Hilfen. Sie war wirklich außergewöhnlich rittig und es machte Spaß, sie zu reiten. Deshalb hatte ich nichts gegen den flotten Trab einzuwenden, den Andreas nun anschlug.


    Wir ließen das Dorf hinter uns und näherten uns einem kleinen Waldstück. Hier war der Feldweg so breit, dass wir nebeneinander reiten konnten. Er zügelte seine Stute, sodass sie neben mir trabte und neigte sich dann leicht in meine Richtung.


    „Übrigens – meine Schwarze hier ist die Großmutter von deinem Fohlen. Sie war mein erstes Pferd, auf ihr habe ich meine ganze Zucht aufgebaut!“


    Mit neu erwachtem Interesse musterte ich die großrahmige Rappstute und war so fasziniert von der Geschichte, dass ich darüber ganz das Leichttraben vergaß. Doch auch das war kein Problem, die Braune ging so butterweich, dass sie sich prima aussitzen ließ. Ich war ganz entspannt und genoss den Ritt wirklich von ganzem Herzen.


    


    *


    


    Bis ich mir irgendwann der Blicke meines Begleiters bewusst wurde. Er sah mich nicht an – er starrte! Und noch während ich seinen Blick auffing, sagte er schon in bedeutungsvollem Ton: „Du bist wirklich ein herrliches Vollweib, wie man es selten sieht! Es ist wirklich eine Pracht, wie deine Titten im Takt mitschwingen … hoffentlich hast du sie gut eingepackt!“


    Von einer Sekunde auf die andere errötete ich peinlich berührt so tief, dass ich förmlich Hitze ausstrahlte wie ein Ofen. Ich hätte meinen Ohren nicht getraut, wenn seine Blicke nicht ganz offen alles bestätigt hätten, was er gerade ausgesprochen hatte!


    Schockiert starrte ich ihn an – wieder einmal! – dann schluckte ich und schaute vorsichtig an mir runter.


    Gott ja – er hatte Recht! Mit dem locker fallenden, weißen T-Shirt hatte ich meine Reitkleidung wohl etwas unglücklich gewählt – oder er die Gangart der Pferde, je nachdem! Nichts, aber auch wirklich gar nichts, blieb seinem glitzernden Blick verborgen. Und was da alles ins Schwingen geraten war, war nicht gerade wenig!


    Ich stöhnte leise … und reagierte dann instinktiv. Ich brauchte die Schenkel nur ganz leicht in die Seiten zu drücken und schon stürmte Peppermint in wildem Galopp nach vorne. Tief über ihren Hals geduckt, jagte ich den Weg entlang. In den Wald hinein und hoffte, der demütigenden Situation so weit und so schnell wie möglich entfliehen zu können.


    Aber Andreas folgte uns auf seiner Rappstute und hatte uns bald eingeholt. Ehe ich es verhindern konnte, griff er meinem Pferd in die Zügel und hielt beide auf diese Weise an. Schnaufend und prustend kamen sie zum Stehen und ich hatte alle Mühe, nicht aus dem Sattel geschleudert zu werden.


    Schwer atmend starrte ich ihn an. Immer noch sprachlos vor Verlegenheit. Und ich wurde aus einem seltsam bizarren Grund noch mehr verlegen, weil er selber mir eben gar so gut gefiel und mich nicht kalt ließ!


    Doch er lachte nur beruhigend.


    „Mein Gott Mädel – nun hab dich doch nicht so! Das war als Kompliment gedacht. Nicht jede Frau hat soviel zu bieten, wie du! Das ist doch kein Grund zum weglaufen! Ich mag das, mir gefällt es … Würde es mich abstoßen, hätte ich doch gar nicht hingeschaut!“


    Ich wusste immer noch nicht, was ich sagen sollte. Ich war bei Gott nicht schüchtern oder prüde, aber er hatte mich wirklich eiskalt und ohne Vorwarnung erwischt. So schüttelte ich nur den Kopf und wandte meine Stute ab, um zum Hof zurückzureiten.


    Friedlich folgte Andreas mir, aber ich wich seinen Blicken beflissentlich aus und tat, als ob er nicht da wäre. Meine Gedanken arbeiteten auf Hochtouren. Ich wusste einfach nicht, wie ich mit der Situation umgehen sollte. Und die ganze Zeit war ich mir seiner Blicke bewusst, als wären es Berührungen. Er grinste immer noch im Kreis. Es war zum aus der Haut fahren.


    


    *


    


    Auf dem Hof angelangt, nahm uns ein Pferdepfleger die beiden Stuten ab und ich wandte mich dem Züchter zu. Dabei tief durchatmend. Ich wollte endlich den Kauf besiegeln. Und dann so schnell wie möglich von hier verschwinden.


    Doch es schien, als hätte er meine Gedanken mühelos erraten. Und er verhinderte eine Flucht schon, bevor ich mich überhaupt daran machte, sie in die Tat umzusetzen.


    „Bevor wir den Vertrag unterschreiben, möchte ich dir noch etwas zeigen …“ Er legte mir die Hand auf die Schulter und führte mich quer über den Hof, auf die Rückseite der Stallgebäude. Ich verdrängte jede Überlegung, warum diese Stelle plötzlich so seltsam prickelte – als würden dort Ameisen unter dem Stoff meines T-Shirts auf meiner Haut krabbeln. „Die Decksaison ist zwar schon fast vorüber, aber heute werden noch ein paar Stuten zum Hengst geführt …“


    Ich verstand nicht ganz, worauf er eigentlich hinaus wollte. Was würde er mir zeigen?


    Doch auf das, was sich meinen Blicken dann darbot, war ich nicht gefasst gewesen. Alles Mögliche hätte ich mir vorgestellt, aber eben … das nicht!


    Zuerst sah ich nur die glänzende, fuchsrote Stute, die von einem Helfer festgehalten wurde. Mir fiel auf, was für ein schönes, gut gepflegtes Tier es war. Aber als ich dann das schallende, trompetenähnliche Wiehern hörte, ruckte mein Kopf in die Höhe und ich starrte Andreas an. Der achtete in diesem Moment gar nicht auf mich, sondern schaute mit zusammen gekniffenen Augen in Richtung Stall und als ich seiner Blickrichtung folgte, entdeckte ich das Pferd, das soeben herangeführt wurde. Einen Hengst!


    Wirklich ein Prachtkerl – mit einem Fell, das wie Zartbitterschokolade glänzte. Den Kopf zierte eine leuchtend weiße Blesse. Den Hals trug er stolz gewölbt, den Schweif hoch. Seine Hufe trippelten auf der Stelle, so ungeduldig wurde er, nachdem er die Witterung der Stute aufnahm. Sein Pfleger konnte ihn kaum mehr halten, als er mit einem Ruck nach vorne schoss und sich der rossigen Stute näherte.


    Ich schluckte schwer und wandte mich an meinen Begleiter. „Was … was soll ich hier?“


    „Schau einfach nur zu und beobachte!“ raunte Andreas mir zu, und der Klang seiner tiefen Stimme jagte mir dabei einen Schauer über den Rücken. Einen erwartungsvollen … „Das ist ein besonderes Schauspiel, wie es sich nicht jeden Tag bietet! Die Liebe zwischen Hengst und Stute! Hast du so etwas schon einmal gesehen?“


    „Nein …“ Ich räusperte mich wieder und schüttelte benommen den Kopf. Irgendwie war es mir peinlich, in seiner Gesellschaft den Paarungsakt zu beobachten. Am liebsten wäre ich geflohen. Doch er war dicht hinter mich getreten und seine Hände langen nun schwer auf meinen Schultern, als wüßte er um meine Gedanken und wollte mich an der Flucht hindern. Ich fühlte die Wärme, die er ausstrahlte und wieder erschauderte ich.


    „Schau einfach zu … lass es auf dich wirken! Es ist die göttliche Schöpfung, was du hier zu sehen bekommst! Lust in ihrer ursprünglichsten Form!“ wisperte er mir wieder ins Ohr und war mir so nah, dass sein heißer Atem mich streichelte. Ich begann, ganz tief in mir drin zu zittern.


    


    *


    


    Etwas geschah.


    Ich konnte meinen Blick einfach nicht mehr von den Pferden abwenden.


    Der Hengst hatte die Stute jetzt erreicht und umkreiste sie schnaufend und glucksend, immer wieder rieb er seine Nüstern an ihrem Fell. Er fuhr ihr durch die flatternde Mähne, stieß leise lockende Laute aus. Rollte dabei mit den Augen und schlug heftig mit dem langen Schweif. Er war prachtvoll. Ungezähmt. Göttlich!


    Ängstlich trat die Stute auf der Stelle, wehrte sich gegen die Hand, die sie festhielt. Und als ob der Hengst spüren würde, dass sie ihn noch ablehnte, bäumte er sich kreischend auf und sprang sie von der Seite an. Sein Pfleger ließ ihn gewähren, hinderte ihn auch nicht daran, die Widerspenstige ins Genick zu beißen. Leise keuchte die Stute. Sie duckte sich und glitt unter ihm weg. Dann wartete sie wieder mit gespreizten Beinen und starrem Blick ab.


    Der Hengst tänzelte auf die andere Seite, ließ dabei seine Muskeln unter dem glänzenden Fell spielen und warf sich mächtig in die Brust. Er war Männlichkeit pur, als er erneut ein schallendes Wiehern ausstieß und sich gegen sie drängte. Die Antwort der Fuchsstute war ein leises, tiefes Schnauben. Sie stieß mit dem Kopf nach ihm und hob drohend ein Hinterbein. Sie war nicht willig, sie war nicht bereit – und nicht gewillt, dem stürmischen Werben nachzugeben. Obwohl ihre Rosse unübersehbar war, denn jedes Mal wenn sie mit dem Schweif schlug, konnte ich die pulsierend geschwollene Rosette ihrer Scham erkennen.


    Der Hengst zuckte zurück, scharrte. Mit langem Hals nahm er erneut ihre Witterung auf und drückte seine Nüstern unter ihrem Schweif. Roch die Rosse der Stute. Als sie ohne Vorwarnung nach ihm schlug, wich er geschickt aus und dann warf er sich mit einem kreischenden Schrei nach vorne. Die Stute erwiderte diesen Schrei, als sie von ihm am Genick gepackt wurde. Die Hinterbeine knickten ihr ein, als wäre sein Gewicht zu schwer für sie – aber nun hatte er sie unter sich.


    Ihr Kopf schoss in die Höhe, als der Hengst sie mit seiner ungezügelten Geilheit bedrängte. Doch es gelang ihr erneut, sich von ihm zu befreien.


    Ich stöhnte gegen meinen Willen leise, als ich sah, wie der Hengst wieder von der Stute herunter rutschte und wieder nicht zum Zug kam. Der Druck auf meinen Schultern verstärkte sich. Ich fühlte benommen den streichelnden Daumen, der die Haut an meinem Hals liebkoste und über den dort pochenden Puls glitt. Aber ich konnte meinen Blick nicht abwenden von dem Schauspiel. Meine ganze Konzentration lag bei den beiden Pferden.


    Wieder umtänzelte der aufgebrachte Hengst die widerborstige Stute. Mit seiner Zärtlichkeit war es vorbei. Nun verteilte er Bisse und Tritte, er stieß sie mit dem Kopf an und präsentierte sich ihr immer wieder in voller Positur. Seine Erregung war unübersehbar – voll ausgefahren war sie, stolz aufgerichtet, und genauso imposant wie der ganze Hengst es war.


    Er verbarg seine Geilheit nicht, schäumte vor Gier. Und er war rasend vor Lust! Er warb nicht mehr – er wollte unterwerfen!


    Ein deutliches Zittern lief durch die Stute, als er sie in die Flanke biss und neben ihr steilte. Ich konnte genau den Moment erkennen, in dem sie sich ergab und sein Werben akzeptierte. Und als ob der Hengst es gerochen hätte, besprang er sie erneut. Mit seinem ganzen Gewicht, seiner ganzen Gewalt und Kraft, nahm er sie zwischen die Schenkel und versenkte sich in sie. Und während er sie mit gebleckten Zähnen am Genick packte, sich in ihr verbiss und sie zu stoßen begann, warf sich ihm die Stute mit einem kehligen Brunstschrei entgegen und nahm ihn tief in sich auf.


    Die Flanken des Hengstes begannen zu zittern. Seine Muskeln wölbten sich, er umklammerte sie mit den Vorderbeinen und stieß seinen Ständer in sie. Immer und immer wieder, und die Stute kam ihm ebenso gierig und ungezügelt entgegen. Sie versanken ineinander, Lust pur. Bis der Hengst mit einem triumphalen Ruf ihr das gab, wofür die Natur sie beide vorgesehen hatte. Er bebte am ganzen Leib, während er sich endlos in sie verströmte.


    Dann sank er mit einem befriedigten Schnauben von ihr herunter und rieb sich noch einmal an ihr …


    


    *


    


    Es war vorbei …


    Zittrig atmete ich aus und merkte erst jetzt, dass ich die Luft angehalten hatte.


    „Ich kann deine Geilheit riechen!“ wisperte Andreas plötzlich dicht an meinem Ohr. Wieder berührte mich seine warme Atemluft streichelnd und glitt über meine Haut. Es war wie ein zärtliches Streicheln. Es berührte mich ganz tief in mir drin – und raubte mir all meine Energie. Seine breite Brust gab mir Halt, als ich nach hinten weg sank – als wüsste er, wie es um meinen Seelenfrieden bestellt war.


    Er hatte recht, das wusste ich. Ich hatte einfach nicht die Kraft, das abzustreiten. Ich war wirklich erregt. So höllisch geil, dass es kaum mehr wahr war. Der Anblick der beiden, sich paarenden Pferde hatte mich so heftig aufgegeilt, dass ich jetzt einen Mann so nötig hatte, wie ein Verdurstender in der Wüste einen Schluck Wasser!


    Das alles erkannte Andreas. Es schien, als könne er in mir lesen wie in einem Buch.


    Es war ein heftiges Dilemma, in dem ich mich befand. Ich wusste einfach nicht, was ich jetzt tun sollte oder wie reagieren auf das Ganze. Andreas stand dicht hinter mir und streichelte mich – aber bedeutete das, was ich vermutete? Wollte er mich, wie ich ihn wollte? Oder litt ich einfach an Halluzinationen, und bildete mir seine Erregung nur ein?


    Ach, ich wusste es wirklich nicht. Meine Gedanken wirbelten einfach nur wild durcheinander. Und weil das so war, reagierte ich überhaupt nicht. Ich wartete einfach ab und hoffte darauf, dass mein Verstand in meinen Kopf zurückkehren würde.


    „Warum sagst du nichts?“ wurde ich gefragt. Ein leicht gereizter Anflug von Ungeduld hatte sich in seine Stimme eingeschlichen. „Gib doch endlich zu, dass du jetzt genauso besprungen werden willst, wie eben die Stute vom Hengst!“


    Ich schnappte nach Luft und erstarrte. Seine derbe Sprache hatte mich da getroffen, wo ich am empfindlichsten war, am empfänglichsten – nämlich dort, wo die kleine geile Sau in meinem Inneren hauste und nur darauf wartete, herausgekitzelt und dann so lange gefickt zu werden, bis sich ihr Verstand restlos verflüchtigte!


    Langsam wandte ich den Kopf und sah ihn von der Seite her an.


    Sein Blick lag glühend auf mir. Er bohrte sich in meine Augen und versuchte, mir wortlos seinen Willen aufzuzwingen. Und ohne den Blickkontakt zu unterbrechen, nahm er meine Hand und legte sie zwischen uns auf seine Körpermitte – genau auf sein hartes, steifes Geschlecht, das fast den Stoff seiner Jeans sprengte.


    Wir versanken ineinander. Sekundenlang blieb die Zeit für uns beide stehen. Wir waren in unserer eigenen Welt gefangen und vergaßen alles um uns herum. Wir machten uns keine Gedanken darüber, ob uns jemand beobachten könnte. Weder er noch ich dachten an seine Frau, die im Haus war – oder an seine Angestellten, die alle Hände voll damit zu tun hatten, Hengst und Stute in ihre Boxen zurückzuführen.


    Nichts existierte mehr. Nur das Verlangen zwischen uns und ich erlaubte mir endlich selbst, es einzugestehen. Ich wollte ihn. Ich wollte ihn ebenso sehr, wie der Hengst die Stute begehrt hatte! Ich wollte ihn wild und hart – ich wollte seine Kraft und seine Männlichkeit. Und ich wollte dies alles jetzt sofort!


    Mein Mund war so trocken, dass ich nicht sprechen konnte. Es schien, als hätte sich meine ganze Feuchtigkeit zwischen meine Beine konzentriert. Unbewusst sinnlich fuhr ich mir mit der Zungenspitze über die Lippen, befeuchtete sie leicht. Atmete tief durch – und zuckte dann zusammen, als Andreas einen leisen, zornigen Fluch ausstieß.


    „Zum Teufel – das halte ich nicht mehr aus!“


    Seine Finger gruben sich nun grob in meine Schultern. Fest und unbarmherzig – und dann riss er mich herum, packte mich am Arm. Zerrte mich hinter sich her. Ich stolperte, so schnell hetzte er los – und fand mich dann im Halbdunkel einer Scheune wieder. All das war so schnell gegangen, dass ich es gar nicht richtig registriert hatte. Ich kam erst wieder zu mir, als er die Tür krachend hinter uns ins Schloss warf und dann den Schlüssel umdrehte.


    „Nun sind wir ungestört … jetzt holen wir uns beide, was wir so nötig haben!“ zischte er.


    Ich sah ihn nur an, wie er langsam auf mich zu ging und sich dabei den Hut vom Kopf zerrte. Dicht vor mir blieb er stehen und funkelte mich dann grimmig an.


    „Es ist zu spät! Jetzt lasse ich dich nicht mehr weglaufen!“


    Ich wollte ihm sagen, dass ich das gar nicht vor hatte, dass dies nicht in meiner Absicht lag. Dass auch ich ihn wollte und nur nicht so recht wusste, wie ich ihm das vermitteln sollte. Doch er sprach schon weiter.


    „Du kommst mir vor wie die Stute eben – so geil, dass du innerlich zitterst! Aber zu stolz, um es zuzugeben!“ Er knöpfte sich das Hemd auf. „Nun, nur damit du es weißt – jetzt hast du deinen Meister gefunden, Stütchen! Mit mir macht man solche Spiele nicht!“


    Mein Gesicht verzog sich bei diesen Worten trotzig. Ich hatte wirklich keine Ahnung, was ihn so gereizt hatte – und dann zuckte ich zusammen, denn er stieß wieder einen leisen Fluch aus und griff so plötzlich nach mir, dass ich nicht mehr ausweichen konnte. Ruckartig zog er mich an sich.


    „Du bist ein verdammt aufreizendes Luder!“ zischte er, dicht an meinem Mund und schon presste er seine Lippen wild und heftig auf die meinen. Mein Kopf wurde in den Nacken gedrückt. Unbarmherzig eroberte er mit diesem Kuss. Und nahm sich einfach das, von dem er glaubte, ich würde es ihm vorenthalten wollen.


    Ich konnte fühlen, wie hart und angespannt sein ganzer Körper war. Wie er vibrierte und bebte – und ich erkannte die ungezügelte Lust, die hinter seinem Tun steckte. Tief in mir drinnen entdeckte ich das Echo auf diese Signale. Merkte, dass ich bereit war, mich ihm ebenso hemmungslos und leidenschaftlich zu ergeben. Und mir wusste bewusst, dass es unausweichlich gewesen war, genau in dieser Situation zu landen. Vom ersten Blick an, den wir beide miteinander getauscht hatten, waren unterschwellige Signale gesendet und ausgetauscht worden. Nur hatte ich sie ignoriert … ignorieren wollen.


    „Du bist so trotzig, und so verdammt stur! Doch ich werde dich schon noch zähmen!“ murmelte Andreas und hob seinen Mund um eine Winzigkeit von meinem an. „Ich weiß genau, was du brauchst!“


    Ungläubig hoben sich meine Augenbrauen – wusste er das wirklich? Oder glaubte er nur, es zu wissen?


    Fast hätte ich gegrinst. Nein, er war sich dessen wirklich sicher! Weil ich nicht so offensichtlich auf ihn reagierte, wie er es sich vorgestellt hatte – und weil ich nicht sprach, glaubte er wirklich, er müsse mich mit Kraft überzeugen. Müsse mich mit Gewalt umstimmen! Und er hatte keine Ahnung davon, dass ich mich absichtlich zurückhielt, um ihn ganz gezielt zu provozieren.


    Ja, ich legte es in voller Absicht darauf an! Anfangs, da war ich überwältigt gewesen von all den Eindrücken, die er mir bescherte. Und von ihm auch, natürlich. Dann hatte ich nicht gewusst, was er von mir erwartete und wie ich mich verhalten sollte. Doch jetzt? Jetzt hielt ich mich absichtlich zurück. Er sollte ganz aus sich herausgehen, sollte sich vergessen. Er sollte seiner Geilheit die Zügel schießen lassen, wie der Hengst es vorhin bei der Stute getan hatte!


    Und ich war auf dem besten Wege, genau das zu erhalten, was ich mir erhoffte!


    „Nun sag endlich was!“ fauchte er mich an, und unterdrückte Wut glitzerte in seinen hellen Augen.


    Wie ich diese Art Spielchen doch liebte!


    „Was ist, wenn ich nein sage – zu deinem Angebot?“ flüsterte ich betont harmlos und unschuldig, als würde ich wirklich über eine Ablehnung nachdenken.


    „Dafür ist es längst zu spät!“ knurrte er und seine Finger gruben sich dabei grob in meinen Nacken. „Viel zu spät, Mädel – jetzt lasse ich dich nicht mehr gehen! Erst gibst du mir, was ich haben will!“


    Ich schnurrte innerlich vor Vergnügen.


    „Du würdest dir wirklich mit Gewalt holen, was ich dir verweigere?“


    Ich meinte diesen Satz nicht ernst, er sollte ihn nur weiter provozieren und aus der Reserve locken – aber Andreas wurde davon bis ins Mark getroffen. In seinem Blick flackerte die Wut. Seine Mundwinkel verzerrten sich. Und dann explodierte er förmlich.


    „Kleines Miststück! Ich glaube, es ist längst überfällig, dass dich endlich einmal jemand zähmt! Du meist wohl, du kannst ungestraft die Verführerin spielen und einen dann auflaufen lassen! Aber so läuft das hier nicht! Hier habe ich das Sagen!“ stieß er drohend aus. Und als ich vor seiner Wut unwillkürlich einen Schritt zurückwich, riss er mich sofort wieder an seine Brust.


    „Schluss jetzt!“ knirschte er, am Ende seiner Beherrschung angelangt. „Jetzt wird nicht mehr geredet!“


    Ich schüttelte den Kopf. Die Geister die ich rief … da hatte ich es wohl übertrieben. Jetzt war er wirklich außer sich! Es wurde Zeit, ihn wieder etwas auszubremsen. Doch irgendwie hatte ich ihn zu sehr gereizt und zu sehr provoziert. Ja, ich hatte die Kontrolle über ihn verloren – oder ihn auch einfach nur falsch eingeschätzt, wie auch immer. Auf jeden Fall hatte ich etwas in ihm entfesselt, womit ich nicht gerechnet hatte. Andreas reagierte genauso wutentbrannt wie vorhin der Hengst. Und ich merkte unbehaglich, wie wenig ich ihm entgegenzusetzen hatte. Nun, eigentlich gar nichts …


    Ich wurde von seiner Reaktion überrumpelt und merkte erst, was mit mir geschah, als es zu spät war um noch etwas daran zu ändern!


    


    *


    


    Grob umfasste er mich mit einem Arm, hielt mich fest – die andere legte sich schwer und nicht gerade sanft auf meine Brüste. Er atmete schwer durch, als er über die prallen Wölbungen streichelte und dann schob er mich plötzlich von sich und drehte mich um.


    „Es ist wirklich überfällig, dass du eingeritten wirst, Stütchen!“ murmelte er dabei. „Jungen Pferden sollte man beizeiten zeigen, wer der Herr ist! Und bei dir hat man das anscheinend übersehen!“


    Ich wollte zu einer heftig empörten Erwiderung ansetzen, da schüttelte er den Kopf und knurrte: „Halt den Mund – ich will gar nicht wissen, was du zu sagen hast! Jetzt hörst du mir zu, und nicht anders herum!“ Sein flammender Blick verbrannte mich förmlich in seiner Wut.


    „Seit du auf meinen Hof gekommen bist, wackelst du mit deinem geilen Arsch und lässt deine Titten vor meiner Nase schaukeln – und bettelst darum, dass du endlich gefickt wirst! Du machst auf schüchtern und unschuldig, wo dein ganzer Körper und jede Bewegung eine andere Sprache spricht! Dein Mund sagt nein – aber deine Augen schreien: ja fick mich! Und genau das werde ich jetzt tun …“


    Wieder schnappte ich nach Luft. Da griff er um mich herum und holte etwas von einem Haken über mir. Ungläubig weiteten sich meine Augen, als ich den langen Lederriemen sah und warf ihm über meine Schulter hinweg einen fassungslosen Blick zu. Doch Andreas meinte nur grimmig:


    „Widerspenstige Stuten werden auch gebunden, wenn sie den Hengst nicht an sich heranlassen wollen! Wusstest du das nicht?“


    Ich war für den Moment so schockiert, dass ich es widerstandslos über mich ergehen ließ, was er nun tat. Schnell und geschickt band er mir die Hände vor dem Bauch zusammen und zog dann leicht an dem Lederzügel.


    „Gefesselt bist du schon, Stütchen – und nun wirst du festgebunden!“


    Er machte tatsächlich ernst!


    Fast grob schubste er mich nach vorne, tiefer in die Scheune hinein – zwischen ein paar der hoch aufgeschichteten Strohballen. Bis an die Wand nach hinten – und dann langte er um mich herum und zerrte mir die Hände nach vorne. Ich musste sie ausstrecken, und als er das Leder um einen Balken in Brusthöhe schlang und anzog, wurde ich nach vorne über einen Strohballen gezerrt. Bis meine Knie an das Bündel Stroh stießen. Blitzschnell machte er einen Knoten und dann war ich tatsächlich festgebunden.


    Wieder sah ich ihn über die Schulter an – noch nicht wirklich wissend, gefiel mir die Situation nun, oder nicht. „Was soll das?“ wollte ich ihn fragen, doch meine Stimme war nur ein unverständliches Krächzen.


    Nein, ich hatte nicht wirklich Angst vor ihm. Dafür war die unterschwellige, erotische Spannung zwischen uns beiden auch einfach viel zu groß. Aber ich wusste nicht einzuschätzen, wie seine Stimmung nun wirklich war – wollte er immer noch einfach nur Sex mit mir oder wurde er jetzt tatsächlich gewalttätig?


    Andreas knurrte, packte meine Haare und presste seine Lippen wieder auf meinen Mund. Dann sah er mich lauernd an.


    „Das war erst der Anfang, kleine Stute – jetzt wird der Hengst auf dich losgelassen!“


    Ich konnte seine Worte immer noch nicht so recht einordnen. Aber schon schritt er zur Tat, er ließ mir keine Zeit, lange über das was er gesagt hatte nachzudenken. Und verhindern konnte ich schon gar nichts mehr …


    


    *


    


    Seine großen, schwieligen Hände glitten über meinen Rücken, dann unter den Stoff des lose fallenden T-Shirts. Es prickelte überall, wo er mich mit seinen aufgerauten Handflächen berührte.


    Keuchend holte ich tief Luft. Er presste sich von hinten an mich, ließ mich sein hartes Glied durch die beiden Jeans hindurch spürten – und dann zerrte er mir das T-Shirt über den Kopf. Und noch bevor ich mich von dieser Überraschung erholt hatte, öffnete er schon meinen Büstenhalter und zerrte ihn ebenfalls nach unten, bis er irgendwo an meinen Ellbogen baumelte, und sich zu dem zerknüllten T-Shirt gesellte …


    „Ah ja …“ stöhnte er kehlig hinter mir. „Ich wusste doch, dass das richtige Prachttitten sind!“ Und wieder glitten seine Hände über mich. Ich erschauderte so heftig, dass er es merkte – denn er umfasste sofort meine Brüste und wog sie leicht schaukelnd in seinen Handflächen. „Ja … du bist doch auch geil, nicht wahr?“ murmelte er und reizte die ohnehin schon zum Bersten steifen Brustwarzen noch mehr. Es machte mich fast verrückt, wie geil sich die Schwielen seiner Hand auf meinem weichen Fleisch anfühlten … sie waren so rau, und doch so erregend männlich. „Und du möchtest mehr – du möchtest genommen werden, ja?“


    Ich war nur zu einem Stöhnen fähig, zu mehr nicht. Zum Glück erwartete er gar keine Antwort von mir.


    Er ließ von meinen Titten ab und riss sich mit einem Ruck das Jeanshemd auf, dann machte er sich daran, meine Levis zu öffnen. Wieder ging alles blitzschnell – und schon bauschte sich meine Hose zusammen mit dem weißen Spitzentanga um meine Knöchel und ich stand fast nackt vor ihm.


    Ein kehliges Knurren war seine Reaktion auf diesen Anblick.


    Andreas streichelte meinen Rücken, meine Hinterbacken… dann tastend meine bebenden, angespannten Schenkel entlang. Unglaublich sanft und liebkosend fuhr er an der Innenseite hoch und nötigte mich dazu, die Beine weiter zu spreizen. Und erst, als ich ein weiteres Mal stöhnte – diesmal ganz tief und verlangend – hörte er auf und zog sich zurück.


    Nun knöpfte er seine eigene Jeans auf, schob sie die Beine hinunter und ich schluckte erregt, als ich seinen mächtigen Schwanz sah. Er streckte sich schon ganz steif und hart hoch, als wäre er froh, endlich aus dem engen Gefängnis der Hose befreit worden zu sein. Andreas war ein bis aufs Äußerste erregter Mann, am Rande seiner Beherrschung. Er war so geil, dass es nicht mehr viel brauchte, bis er explodieren würde. Doch noch hatte ich ihn nicht soweit!


    


    *


    


    „Andreas … nicht! Nicht so – bitte!“ wisperte ich eindringlich in seine Richtung. Ich wollte ihm nur klarmachen, dass ich mir etwas mehr Spielraum für mich selber gewünscht hätte. Denn so wie er mich über den Strohballen fixiert hatte, und mit der Jeans um die Knöchel, konnte ich mich kaum bewegen. Doch unbeabsichtigt bekam er diese Worte sofort in den falschen Hals. Sein Blick verdüsterte sich schlagartig wieder und er schnaubte:


    „Keine Mätzchen mehr – jetzt wird der Hengst auf die Stute losgelassen, mein kleines, widerspenstiges Miststück!“


    Dies war keine leere Drohung. Er handelte sofort! In der einen Sekunde fühlte ich noch seine Hände, wie sie sich von hinten an mir zu schaffen machten und meine Schenkel spreizten, soweit es die Jeans zuließ – und schon in der nächsten rammte er mir seinen Steifen ohne Vorwarnung von hinten bis zum Ansatz hinein und schrie dabei laut vor Lust.


    Ich war von der Wucht des Stoßes so überrumpelt, dass ich nach vorne taumelte, in den Strohballen hinein. Andreas folgte dieser Bewegung geschmeidig und beugte sich hart über mich.


    „Ja …“ keuchte er stöhnend an meinem Ohr. „Ja – jetzt besorge ich es dir, du ungezähmte Stute, du! Jetzt wirst du eingeritten! Jetzt wirst du gezähmt!“ Bei jedem seiner Worte stieß er sich tief in mich. Versenkte seinen dicken Schwanz noch ein Stück weiter und drückte mich dabei immer tiefer auf den Strohballen hinunter.


    Ich fühlte die rauen, harten Strohhalme, wie sie sich in meine Haut gruben, mich stachen und meine empfindlichen Brustwarzen reizten. Wurde niedergehalten von seiner breiten Brust. Ob er überhaupt merkte, wie tief er in mich gleiten konnte? Wie nass, wie bereit ich schon die ganze Zeit für ihn war? Nein – er war für nichts mehr zugänglich. Nur noch für seine Fickerei …


    Unbarmherzig hielt er mich mit seiner breiten Brust unten, packte mich mit seinen großen Händen und ritt mich.


    Ich war verloren. Das war genau die Art, wie ich es brauchte! Und wie ich es wollte!


    Zuerst war es nur ein leises Stöhnen, dann ein langgezogener, kehliger Schrei purer Lust. Ich hörte das Echo seines geilen Schnaubens und konnte nicht verhindern, dass mein Körper absolut hemmungslos und ungezügelt auf ihn reagierte. Ich ließ mich von seiner Wildheit, seiner Gier und seiner Geilheit bezwingen. Warf mich ihm suchend entgegen, um ihn noch tiefer in mich aufzunehmen. Ich empfing ihn und sein vor Geilheit verzerrtes Stöhnen wie ein Geschenk und reagierte instinktiv mit noch mehr Leidenschaft, und mit noch mehr Hingabe darauf.


    Es war wild, es war urtümlich. Es war eine Paarung, hemmungslos und besinnungslos wie vorhin bei den beiden Pferden. Andreas ritt mich, wie der Hengst seine Stute eingeritten hatte. Er gab sich mir ebenso ganz und gar, wie sich der Hengst der Stute in seiner Geilheit ergeben hatte. Und ich, ich empfing seine lüsterne Raserei ebenso sehnsüchtig und gierig, wie er sie mir gab. Ich fühlte seine harte Brust an meinem Rücken, presste mich dagegen und japste vor Entzücken, als er mich sofort wieder mit aller Härte gegen die pieksenden Strohhalme drückte. Das Stechen auf meinen Brüsten machte mich fast verrückt, so geil war es.


    Dann erschauderte ich unter seinem heißen Atem in meinem Nacken. Ich spürte seine feuchten Lippen, wie sie über meine Haut streichelten. Und empfing die Bisse, mit denen er seine Zähne in mein Genick und meine Schultern grub.


    In diesen Sekunden wurde Andreas zum Hengst und ich wirklich zu seiner Stute. Wir vollzogen die Schöpfung Gottes, die den Tieren zueigen war. Wir waren keine Menschen mehr … wir waren zwei Tiere, die sich ihrer Lust ergaben und sich wild und ungezügelt paarten.


    Seine Stöße wurden immer heftiger, seine Schenkel zitterten an meinen. Und doch war ich ihm noch nicht nahe genug. Fahrig griffen seine Hände in mein Haar, rissen meinen Kopf hoch und beugten mich nach hinten, bis er mich packen und meinen Mund zu einem glühenden Kuss erobern konnte. Er brach mir fast das Kreuz dabei, aber selbst das störte mich nicht. Es erregte mich nur noch mehr, so sehr wollte ich ihn und so aufgegeilt war ich selber mittlerweile.


    Er tat mir weh, so grob war er in seiner Raserei, doch auch das war in diesem Moment egal. Er wollte mir auch weh tun, das wusste ich – weil ich ihn vorhin so wütend gemacht hatte. Und dies konnte ich akzeptieren. Und ich? Ich wollte, dass er mir weiter wehtat, dass er mich bezwang, mich eroberte, mich beherrschte. Ich brauchte den Schmerz und die Lust, die er mir in diesem Augenblick schenkte.


    Ich wollte alles, was er mir zu geben hatte – und ich wollte noch viel mehr davon!


    Er sollte noch tiefer in mich stoßen. Er sollte mich noch viel härter ran nehmen! Er sollte mich endlich bezwingen! Mich besiegen! Mich unterwerfen. Ich wollte seine Kraft, seine Härte … ich wollte sogar seine Grobheit und Größe. Ich war wie von Sinnen, unter ihm.


    Ich ließ alles raus, was der Anblick der beiden sich paarenden Pferde an Gefühlen und Emotionen in mir geweckt hatte. Den ganzen Hunger, die ganze Gier. Ich gab ihm alles, was an Energie und Leidenschaft in mir steckte. Und alles, was ich ihm gab, empfing ich auch von ihm … alles, und noch viel mehr. Endlich!


    Es war die totale, absolute Lust in all ihrer Intensität!


    Es war unglaublich … und es war göttlich! Es war so machtvoll, wie die Schöpfung selbst.


    Ich konnte es fühlen, wie der Saft meiner eigenen Geilheit an der Innenseite meiner Schenkel hinab lief. Und ich spürte überdeutlich, wie er mich mit seinem Geschlecht dehnte und sich so tief in mich grub, wie es nur ging. Alles in mir sprach darauf an. Begegnete ihm mit einer Wildheit, wie selten zuvor. Ich bockte unter ihm, bäumte mich auf. Stieß mich ihm entgegen, so fest ich nur konnte.


    Meine Muskeln mahlten um ihn herum, massierten ihn. Versuchten ihn noch tiefer in mich zu locken… und reizten ihn immer weiter, bis er sich so rasend schnell bewegte, wie es schneller fast nicht mehr ging.


    Was ich dabei empfand, war schwer zu beschreiben. Ich meinte, gleich in sämtliche Atome explodieren zu müssen. Ich platzte fast vor Lust. Es war so stark, so intensiv – es brachte mich fast um den Verstand. Ich hätte sterben mögen, vor Vergnügen …


    


    *


    


    Andreas stöhnte und keuchte schwer. Schweiß perlte von seiner Haut auf meinen Rücken. Sein ganzer Leib war hart und fest und in Bewegung. Als ich mich wieder aufbäumte, zwang er mich auf den Strohballen zurück und hielt mich mit seinem Körpergewicht unten. Er raste, war kopflos vor Geilheit. Wie der Hengst auf der Stute …


    Und dann stieg es in mir hoch. Die ersten Anzeichen kündigten sich an. Dieses Kribbeln zwischen den Beinen, das Flattern in der Magengrube. Ich spürte, wie sich mein Unterleib pochend zusammenzog und ich immer enger um seinen Schwanz herum wurde. Sämtliche Nerven prickelten und meine Stimme versagte schließlich, als ich meine ganze Lust und Gier hinausschreien wollte.


    „Ist ja gut … ist ja gut!“ keuchte mein Hengst beruhigend. Seine Zunge glitt besänftigend hinter mein Ohr. Kraftvoll rammte er sich noch tiefer in mich hinein. „Jetzt sollst du haben, was du so sehr brauchst!“ raunte er – und dann gruben sich seine Zähne tief in meine Schulter. Ich zuckte zusammen, bäumte mich auf – und löste mich dann ohne Vorwarnung unter ihm in sämtliche Bestandteile auf. Blitzschnell katapultierte mich dieser jähe, unverhoffte Schmerz über die Schwelle. Ließ mich taumeln und in die Knie gehen. Andreas hielt mich nur durch seinen zuckenden und pochenden Schwanz aufrecht, der sich tief in mir ergoss und mich mit seinem heißen Saft überschwemmte. Mich höher und höher hinauf jagte, bis alles um mich herum in einem unglaublichen Feuerwerk der Ekstase zersprang. Ich fiel und flog, ich starb und lebte gleichzeitig. Und ich verging fast unter dem unsäglichen Ansturm an Gefühlen, als ich nahtlos in den nächsten Orgasmus taumelte und nicht mehr wusste, wo der eine aufhörte und der nächste begann…


    Ich zuckte haltlos. Saugte ihn noch tiefer ein. Umschloss ihn glühend heiß und gierig mit meiner pulsierenden Fotze – und brach dann irgendwann als es einfach nicht mehr ging, total entkräftet auf dem Strohballen zusammen.


    Gleichzeitig sank Andreas schwer auf mich runter. Keuchend und nach Luft schnappend, lag er auf mir. Ich konnte jede seiner Bewegungen fühlen und genoss diese Nähe mindestens ebenso sehr, wie zuvor den Akt selber.


    Eine unglaubliche Befriedigung lähmte meine Nerven und meine Muskeln, ließ mich ganz schwach und zittrig zurück. Und so merkte ich es kaum, wie er sich über mich streckte und dann geschickt mit einer Hand den Lederzügel vom Balken löste und dann die Fessel von meinen Handgelenken abnahm.


    Ich wandte nur leicht den Kopf seinem Gesicht entgegen und murmelte ermattet:


    „Das wäre überhaupt nicht nötig gewesen …“


    Er lachte leise. Ich konnte die Vibrationen an meinem Rücken spüren. Dann meinte er selbstzufrieden: „Aber sicher doch – das lässt sich hinterher ja leicht sagen. Jetzt, wo ich die Stute gezähmt und eingeritten habe …“


    Nun ja- ich ließ ihn in dem Glauben. Sollte er sich doch in seiner männlichen Überlegenheit bestätigt sehen. Mir egal …


    Hauptsache, ich hatte mein Vergnügen gehabt!


    Und das hatte ich wirklich. Ich war so tief befriedigt, wie schon lange nicht mehr …


    


    *


    


    Einige Zeit später hatten wir uns wieder manierlich hergerichtet, und niemand sah uns mehr an, was wir noch kurz zuvor miteinander in der Scheune getrieben hatten. Wir saßen uns in Andreas’ Wohnzimmer gegenüber, als ob überhaupt nichts zwischen uns gewesen wäre. Gabrielle, seine Frau, spendierte uns zur Feier des erfolgreich unterzeichneten Kaufvertrages eine Flasche Sekt. Und wir stießen lächelnd auf den Kauf des Fohlens an. Der kleine Hengst gehörte nun ganz offiziell mir.


    Irgendwann, als wir schon beim zweiten Glas saßen und sich die Stimmung ziemlich gelockert hatte, meinte Gabrielle lachend: „Ach ja, Silvia – Sie sollten unbedingt einmal dabei zusehen, wenn wir eine Stute zum Hengst führen! Das ist sehr beeindruckend, müssen Sie wissen. Aber jetzt ist es schon fast zu spät dafür – die meisten Stuten sind schon gedeckt!“


    Ich zuckte nur die Schultern, aber Andreas, dieser unverschämte Kerl, zwinkerte mir vielsagend zu und meinte ironisch: „Aber ja doch – du musst unbedingt im nächsten Jahr zur Decksaison kommen. Dann zeigen wir dir, wie ein Hengst eine Stute bespringt!“


    Ich lächelte nur und nippte von dem Sekt.


    Es war mir klar, was er damit andeuten wollte. Er hoffte auf eine Wiederholung des Ganzen. Doch ich wusste schon in diesem Augenblick, dass es kein zweites Mal geben würde …


    


    So war das nun mal im Leben … man konnte eine Stute nur einmal einreiten!
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